
Vertasser mıiıt selten glücklicher Hand nigangen eine Le1- lan Rıchardson {Die Bıbel 1mM Zeitalter der Wissenschaft.
ung, er die 1990928 sıch Ireuen ann eın Werk, dem IA  - Göttingen 1964 Verlag Vandenhoeck un: Ruprecht. 175 NSe1l-
jede Empfehlung zusprechen darft! ten
Geracde weıl das Werk uns überaus gut gelungen erscheint, Kıchardson ordnet die moderne Bibelwissenschaft in dıe
c @1 C555 gestattet, auf einen kritischen Punkt aufmerksam derne Wiıssenschaft überhaupt e1In, ındem ihre geschıchtlıche
machen, welchem das Werk vielleiıcht durch eine kleine Herkunft vorstellt. Das Aufkommen geschichtlichen Denkens
orrektur noch gewınnen könnte. Der wichtige Abschnitt ıst ebenso bedeutsam w1ıe der Diegeszug der neuzeıtlichen

Naturwissenschaft. Unter seınem Einfluß steht In verschıiede-ber die „Pfingstzeit der Kırche"“ beginnt miıt dem Satz „We-
SCH der unerwarteten Entdeckung des leeren (srabes un der LICT Weise auch die moderne Theologie. Ihren Eintluß auf die
nachösterlichen Erscheinungen des gekreuzigten Jesus fFaßte Beurteilung der Bibel, vorabh des Neuen Testamentes, stellt
siıch cAe Schar der Apostel mıt Begeisterung als das olk der Kıchardson dar eın Urte1l fällt 1m BANzCN konservatıv AdUS,
Verheißung aut“ ©] 140) Es erscheint uns sehr gewagt un seine Sympathie tur dıe heilsgeschichtliche Theologie Un
(raglıch, ob 139043 dıe entscheidende Wende VO ÖOstern mit eINeE JTheologıe der Bilder ıst unverkennbar. Die Voraus-
eiıner derartıgen Qualifhzierung des leeren Grabes einleiten seizung heiulsgeschichtlichen Denkens hbestimmt uch Kıchard-
sollte. {Damıt reden WIr nıcht 1m Sinne einer aligemeinen SNNS kınstellung Zzu Alten ] estament, dıe schr positiv, viel-
modernen Skepsis (obwoh! auch diese doch ihre Gründe hat, leicht ber vordergründig ist „Das Neue T estament hat

keinen INn hne das Ite Testament und ann hne diesesdıe INa nıcht leıcht ZUTr Selte schiehen sollte!), sondern
Wr gyehen VO  - den neutestamentlıchen Texten AUuUS ort ber historıisch nıcht verstanden werden, W1EC Cje Kırche teststellte,
zeıgt sıch, dafs dıe urchristliche Verkündigung ber das Er- als SIE Marcion ZU Ketzer erklärte. Die biblische Geschichte
E12N1S Vo  — ÖOstern mehrschichtig wWar un keineswegs unıLlorm ıst eiıne einNZIgeE Geschichte, die In ihrer Einheit den SaNzZCh
auf dıe Erzahlung VvVo leeren rab als qualifizierendem (eschichtsplan zottes für UNSETE Rettung darstellt“ S 172)
Stützpieiler zurückgeführt werden ann Diese Mehrschichtig- Die „existentjalıstiısche Theologie” die ıchardson ablehnt,
keıt der urchristlichen Verkündiıgung Vo  — ÖOstern sollte sıch, hätte ılım hatte S1C nıcht „existentialıstisch” mißver-

meılnen WIT, e1nNne heutıge Darstellung zunutize machen., - standen eıner tıieleren Klärung seiner Begriffe VO:  ja
mal CS sıch dabe1 do nıchts anderes als eine echte „Glauben“”, „Geschichte“, „Historisch“ eic verhelften können.
Berücksichtigung neutestamentlicher Darstellungsweisen han- So hınterlalit das interessante un siıcherlıch lesenswerte Buch
delt Daß diese den Fragen des modernen Menschen gleich- insbesondere in den Kapiıteln ber dıe angelsachsische
Yl vVo  — celbst Rechnung Lragen, ıst Aoch eine (Gabe oben- Theologie einen unangenehmen Nachgeschmack.
dreın. die IN  — LUr dankbar annehmen kann!
Im übrigen zeıgt siıch der genannten Stelle cO1€ Pro- Mathias 15S1 W as ist und W”AasSs geschehen ol danach Dieblematik, mıt der jeder ringen hat, der bıblische Texte eit- un (zeschichtsauffassung der OÖffenbarung des Tohannesheute voriragen 111 In welcher Form dAas Aauch geschehen
INas Selbst und gerade diıe Beschränkung auf das historisch AThANT 46) Zurıich 1965 Zwingli-Verlag. 149 Seiten.
einwandifreiı Ausweishare führt Ee{Ss wieder VOLTr schwerw1ıe- Der jetzige Proflessor füur Unilon T heologıical Seminary

In Kıchmond legt dıe zweıte, otark überarbeıitete un VCI-gende Entscheidungen, weiche Im Sınne einNes heutigen Ver-
standnısses YVO' historischer Wirklichkeit Aaum tösbar sind anderte Auflage seiIner Studie „Zeıt und eschichte ın der

ÖOffenbarung des Johannes” VoOorT Die Überarbeitung ist derJede Verkürzung un jeder Versuch einer Eiınsparung auf Studıe sechr zugute gekommen;: WIr mussen ıer auf Ins e1in-dem mühselıgen Weg des Versuchs nach Verständnis wird
Irüher der spater ZU Scheitern tühren. Vielleicht könnte zeine gehende Ausfiuhrungen verzichten un lenken den Blick

auf Bemerkungen des Verl., die 1mM esonders verzeichnetdas hervorragende Buch VOo  —_ Bo Reicke noch gewinnen, werden sollten. Kıssı zeıgt, Aaß „Jude” fr die Apk e1In echter
WENN der genannten un cdieser der Jener anderen Ehrenname ist, den die Synagoge allerdings nach der An-Stelle den uUurz angedeuteten Problemen noch mehr Kechnung sıcht des Apokalyptikers nıcht mehr mıt Recht tragt Obwohl
ragen wurde. dieser WI1€ Paulus die heilsgeschichtliche Prärogatıve sraels

ernst nımmt un iıhre Gültigkeit auch für die Gegenwart —-
Reicke un Leonhard OSst Hrsg 1ıblısch-Hıstori- erkennt, o1lt 65 doch Jetzt. den „Christus“ der Juden

sches Handworterbuch. Eirster Band A-—G Zweiter Band zuerkennen. In dessen Ablehnung offenbart sich das proble-
H-—ÖO Göttingen 1O62 un 1964 Verlag Vandenhoeck Un: matısche Schicksal der Juden
Kuprecht. Spalten 1— 5616 un 1/—1360
.Landeskunde Geschichte Relıgion Kultur Litera- Robertson Iie Ursprunge des Christentums. Die
tur  . dieser Untert:itel zeigt bereıts den weıiten Rahmen . Messiashoffnung IM revolutionären Umbruch der Antike.
den Cıe Herausgeber diesem Werk geben wollten. Und dıe Stuttgart 1965 Günther- Verlag. 502 Seiten.
geradezu allseıtige Anerkennung AUS den relisen der Bibel- Manche Bücher legt der Christ mıt dem frohen Bewußtsein ZU1I
wissenschafit, die dAas Werk In kurzer eıt errngen konnte, Seite, al SLE seiınen Glauben gestarkt haben So wiıird dem
1alst erkennen. dafß N sıch ler mehr als 11UT e1n Pro- einigermaßen Unterrichteten mıt diesem Buch gehen
STAa handelt. das der Ausführung vorauseılt: qA1Le beiden Allerdings 111[ Aas Buch eigentlich eın Angriff das
bısher erschıienenen Bande halten, w u55 versprochen W Ar Die kırchliche Christentum se1N, das cSeINE Ursprünge verratfen
Sachlichkeit der Ausf{ührung ıst cehbenso ansprechend WLLE der habe Doch der Angrift ıst schwach un könnte den Leser ZU!T!

sStrenge Maifistab der Beschränkung 1n der Vielzahl der eiIn- Illusion verleıten, gebe keine begründeteren Attacken.
zeinen Artıkel. Dadurch bleıbt Ans Werk übersichtlıch, un Dabei muß sich Jeder ITheologe mit Gegnern auseiınander-
rerade das collte möglıchst viele. die mıt der Bibel] arbeiten, seizen., die se1ınen Glauben ungleich mehr herausfordern; jeder
einladen. sıch eiInes solchen Werkes bedienen. iVach Aus- I heologe könnte 6in besseres Buch das Christentum
kunfit der Herausgeber arhbeliten nahezu 74} Fachleute AUS schreiben. Es ist eben schwer. eiwaAs wıderlegen, das 199028  -
alfen Teılen der Weit diesem W örterbuch. Somit wıird CS 1Ur cchr oberflächlich kennt Daran krankt auch dieses Buch
V o celbhst einem Dokument der Vielheit der Forschungs- Nach der Einführung des Verlags gehört der Verfasser y den
richtungen un wissenschalftlıchen Meinungen, ber auch der ührenden Autoren auf dem Gebilet der Sozial- HN! Keliglons-
Fınheiıt In einem S welitweiten ygemeınsamen Bemuhen geschichte‘ (Umschlag). Dabe] verschweigt der Verlag die J at-
Aıe Bibel Wer sıch In einzelnen Fragen der Sachgebieten sache, Aaß Robinson Marxıst Wl  _ Nıcht, als wollten wWIT iıhm
naher auskennt, WITG hestätigen mussen, daß CS ın den VÜüTl- das übelnehmen: ber der Leser wulste dann doch besser, Adaß
lıegenden Baüänden UNSCeCTES Werkes Herausgebern Unı Mıt- Hobinsons Gegnerschaft Adie Kırchen weltanschaulicher
arbeitern In einer erstaunlıchen Weise gelungen ist, grund- Uun! nıcht wissenschaltlicher Art ıst Aussagen W1€6 (Ganz
legende Sachinformation un Referat ber den gegenwartı- offensichtlich entstand dıe Religion AusSs der Stammes-

selbstSCH Forschungsstand mıteinander vereinıgen. magıe’, und ‚Ganz offensichtlich wWwar der Zauberer
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Verfasser mit selten glücklicher Hand entgangen: eine Lei-
stung, über die man sich freuen kann — ein Werk, dem man 
jede Empfehlung zusprechen darf! 
Gerade weil das Werk uns so überaus gut gelungen erscheint, 
sei es gestattet, auf einen kritischen Punkt aufmerksam zu 
machen, an welchem das Werk vielleicht durch eine kleine 
Korrektur noch gewinnen könnte. Der so wichtige Abschnitt 
über die ,.Pfingstzeit der Kirche" beginnt mit dem Satz: „We-
gen der unerwarteten Entdeckung des leeren Grabes und der 
nachösterlichen Erscheinungen des gekreuzigten Jesus faßte 
sich die Schar der Apostel mit Begeisterung als das Volk der 
Verheißung auf" (S. 140). Es erscheint uns sehr gewagt und 
fraglich, ob man die entscheidende Wende von Ostern mit 
einer derartigen Qualifizierung des leeren Grabes einleiten 
sollte. Damit reden wir nicht im Sinne einer allgemeinen 
modernen Skepsis (obwohl auch diese doch ihre Gründe hat, 
die man nicht zu leicht zur Seite schieben sollte!), sondern 
wir gehen von den neutestamentlichen Texten aus. Dort aber 
zeigt sich, daß die urchristliche Verkündigung über das Er-
eignis von Ostern mehrschichtig war und keineswegs uniform 
auf die Erzählung vom leeren Grab als qualifizierendem 
Stützpfeiler zurückgeführt werden kann. Diese Mehrschichtig-
keit der urchristlichen Verkündigung von Ostern sollte sich, 
so meinen wir, eine heutige Darstellung zunutze machen, zu-
mal es sich dabei doch um nichts anderes als um eine echte 
Berücksichtigung neutestamentlicher Darstellungsweisen han-
delt. Daß diese den Fragen des modernen Menschen gleich-
sam von selbst Rechnung tragen, ist doch eine Gabe oben-
drein, die man nur dankbar annehmen kann! 
Im übrigen zeigt sich an der genannten Stelle die ganze Pro-
blematik, mit der jeder zu ringen hat, der biblische Texte 
heute vortragen will — in welcher Form das auch geschehen 
mag. Selbst und gerade die Beschränkung auf das historisch 
einwandfrei Ausweisbare führt stets wieder vor schwerwie-
gende Entscheidungen, welche im Sinne eines heutigen Ver-
ständnisses von historischer Wirklichkeit kaum lösbar sind. 
Jede Verkürzung und jeder Versuch einer Einsparung auf 
dem mühseligen Weg des Versuchs nach Verständnis wird 
früher oder später zum Scheitern führen. — Vielleicht könnte 
das so hervorragende Buch von Bo Reicke noch gewinnen, 
wenn es an der genannten und an dieser oder jener anderen 
Stelle den kurz angedeuteten Problemen noch mehr Rechnung 
tragen würde. O. K. 

Bo Reicke und Leonhard Rost (Hrsg.): Biblisch-Histori-
sches Handwörterbuch. Erster Band: A—G. Zweiter Band: 
H—O. Göttingen 1962 und 1964. Verlag Vandenhoeck und 
Ruprecht. Spalten 1-616 und 617-1360. 
..Landeskunde — Geschichte — Religion — Kultur — Litera-
tur" — dieser Untertitel zeigt bereits den weiten Rahmen an, 
den die Herausgeber diesem Werk geben wollten. Und die 
geradezu allseitige Anerkennung aus den Kreisen der Bibel-
wissenschaft, die das Werk in kurzer Zeit erringen konnte, 
läßt erkennen, daß es sich hier um mehr als nur um ein Pro-
gramm handelt, das der Ausführung vorauseilt: die beiden 
bisher erschienenen Bände halten, was versprochen war. Die 
Sachlichkeit der Ausführung ist ebenso ansprechend wie der 
strenge Maßstab der Beschränkung in der Vielzahl der ein-
zelnen Artikel. Dadurch bleibt das Werk übersichtlich, und 
gerade das sollte möglichst viele, die mit der Bibel arbeiten, 
einladen. sich eines solchen Werkes zu bedienen. Nach Aus-
kunft der Herausgeber arbeiten nahezu 250 Fachleute aus 
allen Teilen der Welt an diesem Wörterbuch. Somit wird es 
von selbst zu einem Dokument der Vielheit der Forschungs-
richtungen und wissenschaftlichen Meinungen, aber auch der 
Einheit in einem so weltweiten gemeinsamen Bemühen um 
die Bibel. Wer sich in einzelnen Fragen oder Sachgebieten 
näher auskennt, wird bestätigen müssen, daß es in den vor-
liegenden Bänden unseres Werkes Herausgebern und Mit-
arbeitern in einer erstaunlichen Weise gelungen ist, grund-
legende Sachinformation und Referat über den gegenwärti-
gen Forschungsstand miteinander zu vereinigen. O. K. 

Alan Richardson: Die Bibel im Zeitalter der Wissenschaft. 
Göttingen 1964. Verlag Vandenhoeck und Ruprecht. 178 Sei-
ten. 
Richardson ordnet die moderne Bibelwissenschaft in die mo-
derne Wissenschaft überhaupt ein, indem er ihre geschichtliche 
Herkunft vorstellt. Das Aufkommen geschichtlichen Denkens 
ist ebenso bedeutsam wie der Siegeszug der neuzeitlichen 
Naturwissenschaft. Unter seinem Einfluß steht in verschiede-
ner Weise auch die moderne Theologie. Ihren Einfluß auf die 
Beurteilung der Bibel, vorab des Neuen Testamentes, stellt 
Richardson dar. Sein Urteil fällt im ganzen konservativ aus, 
seine Sympathie für die heilsgeschichtliche Theologie und 
eine Theologie der Bilder ist unverkennbar. Die Voraus-
setzung heilsgeschichtlichen Denkens bestimmt auch Richard-
sons Einstellung zum Alten Testament, die sehr positiv, viel-
leicht aber zu vordergründig ist: „Das Neue Testament hat 
keinen Sinn ohne das Alte Testament und kann ohne dieses 
historisch nicht verstanden werden, wie die Kirche feststellte, 
als sie Marcion zum Ketzer erklärte. Die biblische Geschichte 
ist eine einzige Geschichte, die in ihrer Einheit den ganzen 
Geschichtsplan Gottes für unsere Rettung darstellt" (S. 172). 
Die „existentialistische Theologie", die Richardson ablehnt, 
hätte ihm — hätte er sie nicht „existentialistisch" mißver-
standen — zu einer tieferen Klärung seiner Begriffe von 
„Glauben", „Geschichte", „Historisch" etc. verhelfen können. 
So hinterläßt das interessante und sicherlich lesenswerte Buch 
— insbesondere in den Kapiteln über die angelsächsische 
Theologie — einen unangenehmen Nachgeschmack. R. P. 

Mathias Rissi: Was ist und was geschehen soll danach. Die 
Zeit- und Geschichtsauffassung der Offenbarung des Johannes 
(AThANT 46). Zürich 1965. Zwingli-Verlag. 149 Seiten. 
Der jetzige Professor für NT am Union Theological Seminary 
in Richmond legt die zweite, stark überarbeitete und ver-
änderte Auflage seiner Studie zu „Zeit und Geschichte in der 
Offenbarung des Johannes" vor. Die Überarbeitung ist der 
Studie sehr zugute gekommen; wir müssen hier auf ins ein-
zelne gehende Ausführungen verzichten und lenken den Blick 
auf Bemerkungen des Verf., die im FR besonders verzeichnet 
werden sollten. Rissi zeigt, daß „Jude" für die Apk ein echter 
Ehrenname ist, den die Synagoge allerdings nach der An-
sicht des Apokalyptikers nicht mehr mit Recht trägt. Obwohl 
dieser wie Paulus die heilsgeschichtliche Prärogative Israels 
ernst nimmt und ihre Gültigkeit auch für die Gegenwart an-
erkennt, so gilt es doch jetzt, den „Christus" der Juden an-
zuerkennen. In dessen Ablehnung offenbart sich das proble-
matische Schicksal der Juden. R. P. 

Archibald Robertson: Die Ursprünge des Christentums. Die 
Messiashoffnung im revolutionären Umbruch der Antike. 
Stuttgart 1965. Günther-Verlag. 252 Seiten. 
Manche Bücher legt der Christ mit dem frohen Bewußtsein zur 
Seite, daß sie seinen Glauben gestärkt haben. So wird es dem 
einigermaßen Unterrichteten mit diesem Buch gehen. 
Allerdings will das Buch eigentlich ein Angriff gegen das 
kirchliche Christentum sein, das seine Ursprünge verraten 
habe. Doch der Angriff ist schwach und könnte den Leser zur 
Illusion verleiten, es gebe keine begründeteren Attacken. 
Dabei muß sich jeder Theologe mit Gegnern auseinander-
setzen, die seinen Glauben ungleich mehr herausfordern; jeder 
Theologe könnte ein besseres Buch gegen das Christentum 
schreiben. Es ist eben schwer, etwas zu widerlegen, das man 
nur sehr oberflächlich kennt. Daran krankt auch dieses Buch. 
Nach der Einführung des Verlags gehört der Verfasser ,zu den 
führenden Autoren auf dem Gebiet der Sozial- und Religions-
geschichte` (Umschlag). Dabei verschweigt der Verlag die Tat-
sache, daß Robinson Marxist war. Nicht, als wollten wir ihm 
das übelnehmen; aber der Leser wüßte dann doch besser, daß 
Robinsons Gegnerschaft gegen die Kirchen weltanschaulicher 
und nicht wissenschaftlicher Art ist. Aussagen wie: ,Ganz 
offensichtlich entstand die Religion ... aus der Stammes-
magie`, und: ,Ganz offensichtlich war der Zauberer ... selbst 
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der erste ott‘ (S 11l 12) wüurde dann nıemand gleich für Wenn dıe dankenswerten Forschungen des Verfassers auch
wissenschaitlich erwiıiesene Fakten halten, sondern fur das, Wa solchen Eunsichten beizutragen vermoögen, haben S1Ee nıcht 1Ur
S1e sind: persönliche Bekenntnisse des Autors. A1e neutestamentlıche Forschung eın Stuck gebracht.
Schwerer wiegt die Andeutung, der Autor Se1 KFachmann ın
dem Gebtiet, ber das schre1bt. In Wirklichkeit ıst eın
nıcht eiınmal glänzender Dilettant. Eıs ware langwierig, Leanhard ost Das kleine Ciredo un: andere Stucien ZU
das ım einzelnen nachzuwelsen. Eın einzıger inwe1ls Mas In Alten J estament. Heidelberg 1965 Verlag Quelle un Meyer.diesem Zusammenhang genugen. MO  ( Seıiten.
Es g1bt eine gewaltige Literatur ber dıe Fragen, die Robert- In den etzten Jahren 1s+ C mehr 1: mehr ublıch geworden,
103  n} beantworten versucht: S1e zeug‘ VO  n dem inständıgen
Bemuühen mehrerer Generationen VO'  .} Wi;issenschattliern. Der da{fß Verlage Aufsatzsammlungen ihrer Autoaren herausbrın-

SeCnN, Fuür den Leser hat das me1st den doppelten Vorteıil, daßAutor kennt davon fast nıchts Eın Padati willkürlich A4UuU5S5- ım dıe Mühe des Aufsuchens manchma[l weıt verstreuter Ver-gesuchte der zufallıg gefundene und dazu recht VEI-

altete Bücher genugen ıhm Meist argumentiert auf eıgene öffentlichungen erspart wird, dafi ıhm ZUE anderen vergri[f-
tene Veröffentlichungen NC1] zuganglıch werden, wWw1€ 1Im VOT-Faust, W1€e enn auch der häufigsten genannte Autor rch!- lıegenden Fall die wertvolle Stuclie Rosts ber „Die Über-bald Robhbertson heißt So einfach ber sınd qdıe Probleme nıcht,

dıe angeht, daß s1€ eın FEinzelner, Se1 auch noch 5C- lheferung VONM der Thronnachfolge Davıds“ AUS dem Jahre
scheit, 1ım (Gralopp iosen könnte. 1926, die bedeutenden Einfiuß auf das ıld der heutigen

Forschung VOo  - der Entstehung der SamuelbücherBkinıige Fehler gehen ohl auf Kosten der Übersetzung un sind hat Eingeleitet WITr der Sammelband durch einNne NCUEC, bıs-eiıne Zugabe f3r den amusıerten Leser. twa Babylonien
(statt Babel). 1T 1ıamant (statt Yimat); achtzehntes (statt her unveroöffentlichte Stuche ber „Das kleine geschichtliche

Ciredo“ 20, 5—11) mıt einer Ihese über die Ent-achtes) Jahrhundert; 25 vermeintliches (statt vermutliches) stehung dieses vielbehandelten Textes: dıe weıithın gultigeDatum; Nabonidus (statt Nabonid)}); rituell S C- traditionsgeschichtliche Blickweise auf dıesen exti mu ( sichordneter Kodex (wohl kodifizıerte Ritualordnung); wohl korrigieren lassen, ost verlegt diıe Entstehung despoetische Fıgur (statt Redewendung wWas den unverständ- (erweiterten) Jlextes In die eıt Josias.lıchen Satz allerdings kaum verständlicher macht): Apokry-
phisch; den Verfasser eıner Flugschrift ann 1930703  — nıcht Wertvol! sınd auch die hier gesammelten kleinen Beitrage
Pamphletist CIMMEN (S 50) uınd nıcht dıe remden Söldner, Rosts mıt den bescheidenen Überschriften „Erwägungen“ der
sondern den Priesteradel nannte 19303  an ‚Sadduzäer' (S 52); EeIC. „Bemerkungen“ (meist prophetischen Yexten), Besonders

hingewiesen S€ 1 noch auf die LErlanger Antrıttsvorlesung VonDas Buch ware VOT vierzıg Jahren ZWAartr auch nıcht begrüun-
deter und nıcht einmal NCUu TCEWESCH, ber @C 5 häatte ımmerhın 1957 uüber „}1heologische Grrundgedanken der Urgeschichte“

un die Untersuchung ber „Die Bezeichnung für and uneiıner gewIıssEnN Mode entsprochen. Heute ıst CS einfach VeCI-
oalk 1m Alten Testament“, die den Leser eıgenen (ze-altet, und INa  [n bedauert die Ireıen (zseister ULLSCTCT Zeit,, die

keine besseren Hıilfen haben. Für den Theologen 11M| el]- danken „ Gottes olk ın (sottes and“ UZurecgen vVCrIMmMaS.
gionswissenschaltler ıst gewilß nıcht wichtig; 1il} möchte
WwI1ssen, wer dem Verlag das weisgemacht hat Das Buch kann
allentalls den T heologen eın wenig darüber rosten, daß 193074  - sStu Die Chronologie des Letzten Mahles und des
auch innerhalb der Kırchen in Pamphleten un Broschuren Leidens Jesu (Bıblische Beiträge, hrsg. VOoO  . der Schweizer1-
bısweilen noch iıne schr veraltete Apologetik fiınden annn schen Katholischen Bibelbewegung, Heft 4) Einsiedeln

1963 Verlag Benzinger. 124 Seıten.
Das kleine Buch des Luzerner Professors führt mıtten hınem
ın einen wichtigen Abschnitt neutestamentl:cher Christologie.William Robinson Jr.:; Der Weg des Herrn. Studien ZUTLI

Geschichte ın Eschatologıie 1mM Lukas-Evangelium. Ein (rse- Vielleicht ıst „Wwıchtig  . wen1iıg gesagt jedenfalls C5-
spräch miıt Hans Conzelmann (Theologische Forschung 36) CM der heutigen Diskussion.

Der Verfasser hat mıt Genauigkeit un Scharfsınn gearbeitet.Hamburg 964 Verlag eıch 67 Sejiten.
In eingehender un sorgtältiger Ausemandersetzung miıt der Dafür gebührt ıhm uneingeschränkte Anerkennung. Die
bereits klassıschen Lukas-Untersuchung („Die Mıtte der Zeit“) Grundfragen deren „Lösung“ Ja auch Bar nıcht aAl-

C‚ onzelimanns kommt der Verfasser bedeutsamen, weıter- ten ist bleiben reilıch, S1E werden noch verschär
gestellt werden mussen.ührenden Einsıchten in d1ıe Struktur und qdie Theologie des

lukanischen Doppelwerkes. Danach hat Lukas sıch die Kon- Wann aber, möchten WIT fragen, werden die Grundpro-
tinuıtät der Heilsgeschichte als „Weg des Herrn”, als gotL- bleme eınmal theologisch veranschlagt werden können? Man

INnNas dem Verflasser 11uUunN zustımmen der nıcht (also B’ dafßgewollten 1n gotigelenkten Wer der Gottesreichverkündi-
gung vergegenwartigt. Der Weg des Herrn führt m1t seinen das letzte Mahl Jesu nıcht Donnerstag der Leidenswoche
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der erste Gott' (S. 11. 12) würde dann niemand gleich für 
wissenschaftlich erwiesene Fakten halten, sondern für das, was 
sie sind: persönliche Bekenntnisse des Autors. 
Schwerer wiegt die Andeutung, der Autor sei Fachmann in 
dem Gebiet, über das er schreibt. In Wirklichkeit ist er ein — 
nicht einmal glänzender — Dilettant. Es wäre zu langwierig, 
das im einzelnen nachzuweisen. Ein einziger Hinweis mag in 
diesem Zusammenhang genügen. 
Es gibt eine gewaltige Literatur über die Fragen, die Robert-
son zu beantworten versucht; sie zeugt von dem inständigen 
Bemühen mehrerer Generationen von Wissenschaftlern. Der 
Autor kennt davon fast nichts. Ein paar willkürlich aus-
gesuchte — oder zufällig gefundene — und dazu recht ver-
altete Bücher genügen ihm. Meist argumentiert er auf eigene 
Faust, wie denn auch der am häufigsten genannte Autor Archi-
bald Robertson heißt. So einfach aber sind die Probleme nicht, 
die er angeht, daß sie ein Einzelner, sei er auch noch so ge-
scheit, im Galopp lösen könnte. 
Einige Fehler gehen wohl auf Kosten der Übersetzung und sind 
eine Zugabe für den amüsierten Leser. Etwa S. 16: Babylonien 
(statt Babel). Tiamant (statt Timat); S. 23: achtzehntes (statt 
achtes) Jahrhundert; S. 25: vermeintliches (statt vermutliches) 
Datum; S. 34: Nabonidus (statt Nabonid); S. 39: rituell ge- 
ordneter Kodex (wohl: kodifizierte Ritualordnung); S. 49: 
poetische Figur (statt Redewendung — was den unverständ- 
lichen Satz allerdings kaum verständlicher macht); Apokry- 
phisch; den Verfasser einer Flugschrift kann man nicht 
Pamphletist nennen (S. 50), und nicht die fremden Söldner, 
sondern den Priesteradel nannte man ,Sadduzäer` (S. 52); etc. 
Das Buch wäre vor vierzig Jahren zwar auch nicht begrün- 
deter und nicht einmal neu gewesen, aber es hätte immerhin 
einer gewissen Mode entsprochen. Heute ist es einfach ver- 
altet, und man bedauert die ,freien Geister unserer Zeit', die 
keine besseren Hilfen haben. Für den Theologen und Reli- 
gionswissenschaftler ist es gewiß nicht wichtig; man möchte 
wissen, wer dem Verlag das weisgemacht hat. Das Buch kann 
allenfalls den Theologen ein wenig darüber trösten, daß man 
auch innerhalb der Kirchen in Pamphleten und Broschüren 
bisweilen noch eine sehr veraltete Apologetik finden kann. 

D. A. 

William C. Robinson jr.: Der Weg des Herrn. Studien zur 
Geschichte und Eschatologie im Lukas-Evangelium. Ein Ge-
spräch mit Hans Conzelmann (Theologische Forschung 36). 
Hamburg 1964. Verlag Reich. 67 Seiten. 
In eingehender und sorgfältiger Auseinandersetzung mit der 
bereits klassischen Lukas-Untersuchung („Die Mitte der Zeit") 
Conzelmanns kommt der Verfasser zu bedeutsamen, weiter-
führenden Einsichten in die Struktur und die Theologie des 
lukanischen Doppelwerkes. Danach hat Lukas sich die Kon-
tinuität der Heilsgeschichte als „Weg des Herrn", als gott-
gewollten und gottgelenkten Weg der Gottesreichverkündi-
gung vergegenwärtigt. Der Weg des Herrn führt mit seinen 
„Heimsuchungen" zuerst zu den Juden und nach der Ableh-
nung Jesu und seiner Botschaft durch die Juden zu den Hei-
den. Das Zitat aus Is 40 umspannt das Doppelwerk vom Auf-
treten Jesu bis zur Verkündigung Pau]i in Rom. 
Im FR mag besonders darauf hingewiesen werden (da weder 
weitere Details angezeigt noch diskutiert werden können), 
daß die neuen Einsichten in die lukanische Konzeption der 
Heilsgeschichte als des Weges des Herrn zu den Heiden dazu 
angetan sind, vor der Absolutierung bestimmter neutesta-
mentlicher Theologien der Heilsgeschichte, die immer das 
jüdische Volk im Blick haben und haben müssen, zu warnen. 
Wenn die Apostelgeschichte in Rom abbricht, so ist doch 
nicht der Weg des Herrn mit seinen Heimsuchungen in Rom 
an sein Ende gekommen. Auch die theologischen Konzeptio-
nen der neutestamentlichen Schriftsteller vermögen den Heils-
plan Gottes nicht ganz einzusehen, dessen souveräne Sicherheit 
ihnen allerdings außer Frage steht. Daß es verschiedene Per-
spektiven im NT gibt, zeigt, daß es auf den „Standpunkt" 
ankommt. Solange der „Weg des Herrn” andauert, kann die-
ser nur unterwegs genommen werden. 

Wenn die dankenswerten Forschungen des Verfassers auch zu 
solchen Einsichten beizutragen vermögen, haben sie nicht nur 
die neutestamentliche Forschung ein Stück voran gebracht. 

R. P. 

Leonhard Rost: Das kleine Credo und andere Studien zum 
Alten Testament. Heidelberg 1965. Verlag Quelle und Meyer. 
265 Seiten. 
In den letzten Jahren ist es mehr und mehr üblich geworden, 
daß Verlage Aufsatzsammlungen ihrer Autoren herausbrin-
gen. Für den Leser hat das meist den doppelten Vorteil, daß 
ihm die Mühe des Aufsuchens manchmal weit verstreuter Ver-
öffentlichungen erspart wird, daß ihm zum anderen vergrif-
fene Veröffentlichungen neu zugänglich werden, wie im vor-
liegenden Fall die wertvolle Studie Rosts über „Die Über-
lieferung von der Thronnachfolge Davids" aus dem Jahre 
1926, die bedeutenden Einfluß auf das Bild der heutigen 
Forschung von der Entstehung der Samuelbücher genommen 
hat. Eingeleitet wird der Sammelband durch eine neue, bis-
her unveröffentlichte Studie über „Das kleine geschichtliche 
Credo" (Dt 26, 5-11) mit einer neuen These über die Ent-
stehung dieses vielbehandelten Textes; die weithin gültige 
traditionsgeschichtliche Blickweise auf diesen Text muß sich 
wohl korrigieren lassen, Rost verlegt die Entstehung des 
(erweiterten) Textes in die Zeit Josias. 
Wertvoll sind auch die hier gesammelten kleinen Beiträge 
Rosts mit den bescheidenen Überschriften „Erwägungen" oder 
„Bemerkungen" (meist zu prophetischen Texten). Besonders 
hingewiesen sei noch auf die Erlanger Antrittsvorlesung von 
1957 über „Theologische Grundgedanken der Urgeschichte" 
und die Untersuchung über „Die Bezeichnung für Land und 
Volk im Alten Testament", die den Leser zu eigenen Ge- 
danken zu „Gottes Volk in Gottes Land" anzuregen vermag. 

R. P. 

E. Ruckstuhl: Die Chronologie des Letzten Mahles und des 
Leidens Jesu (Biblische Beiträge, hrsg. von der Schweizeri-
schen Katholischen Bibelbewegung, NF. Heft 4). Einsiedeln 
1963. Verlag Benzinger. 124 Seiten. 
Das kleine Buch des Luzerner Professors führt mitten hinein 
in einen wichtigen Abschnitt neutestamentlicher Christologie. 
Vielleicht ist „wichtig" zu wenig gesagt — jedenfalls gemes-
sen an der heutigen Diskussion. 
Der Verfasser hat mit Genauigkeit und Scharfsinn gearbeitet. 
Dafür gebührt ihm uneingeschränkte Anerkennung. Die 
Grundfragen — deren ,.Lösung" ja auch gar nicht zu erwar-
ten ist — bleiben freilich, sie werden sogar noch verschärft 
gestellt werden müssen. 
Wann aber, so möchten wir fragen, werden die Grundpro-
bleme einmal theologisch veranschlagt werden können? Man 
mag dem Verfasser nun zustimmen oder nicht (also z. B., daß 
das letzte Mahl Jesu nicht am Donnerstag der Leidenswoche 
stattgefunden habe, daß Jesus Qumran nahestand usw.) — 
eines geht doch auch aus dieser Arbeit wiederum hervor, und 
zwar auf jeden Fall: daß die Evangelien Quellen von sehr 
eigener Art sind, daß es offenbar nicht möglich ist, sie ein-
seitig und dazu noch von einer späteren Fragestellung aus für 
einen bestimmten „Standpunkt" heranzuziehen und nur von 
ihm aus gelten zu lassen. Theoretisch wird auch das von vie-
len Seiten heute zugestanden. Frage bleibt nur, was für Fol-
gen das eigentlich einmal haben müßte. 0. K. 

Lothar Ruppert: Die Josepherzählung der Genesis. Ein Bei-
trag zur Theologie der Pentateuchquellen. München 1965. 
Kösel-Verlag. 278 Seiten. 
Dieses Buch ist in erster Linie für den Fachmann geschrieben. 
Das macht seine Lektüre für den interessierten Laien etwas 
schwierig. Denn so gewissenhaft verfolgt der Autor den Text 
der Josephsgeschichten in ihren verschiedenen Formen, daß 
dem ungeübten Leser der Atem manchmal ausgehen mag. Doch 
wenn er sich die Mühe macht, wird er überrascht sein über den 
Reichtum, der sich ihm eröffnet. 
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